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JUTTA ZERRES 
Mit einem Beitrag von Sonngard Hartmann

eIn frühmIttelalterlIChes grab  

mIt eIner ZweIteIlIgen gUssform  

aUs rüsselsheIm-hassloCh (lkr. gross-geraU)

Für die Erforschung und Rekonstruktion von Gusstechnologien zur Produktion von Metallartefakten stellen 
Gussformen eine unverzichtbare Quelle dar. selten treten sie jedoch im archäologischen Fundspektrum in 
Erscheinung und noch seltener sind dabei ihre Fundzusammenhänge bekannt. Das Stadt- und Industrie-
museum Rüsselsheim bewahrt eine zweiteilige Gussform aus Schiefer auf, die bereits vor über einem halben 
Jahrhundert im Stadtteil Haßloch (Lkr. Groß-Gerau) aus einem Körpergrab geborgen wurde 1, aber der For-
schung bisher kaum zugänglich war. Dieser Beitrag möchte hier Abhilfe schaffen.

fUndgesChIChte 

Der Haßlocher Heimatforscher Artur Rötger berichtet, dass Heinrich siegel, eigentümer des Anwesens »Alte 
Friedhofstrasse 7« im spätsommer 1962 im Zuge von städtischen Kanalarbeiten auf und vor seinem Grund-
stück ein Körpergrab beobachtet hatte. Siegels Angaben zufolge hätten die beiden Teile der Gussform 
zusammen mit einem stark korrodierten Messer mit gebrochener Klinge und konischem, achtkantigem 
Horngriff auf dem Brustkorb des toten gelegen. Der Grundstückseigner nahm die Funde an sich; das skelett 
verblieb im Boden. eine fotografische oder zeichnerische Dokumentation existiert nicht. es bleibt unklar, 
inwieweit der Befund bei der unsachgemäßen Ausgrabung zerstört wurde und ob das Grab noch weitere 
Beigaben enthalten hatte. Es vergingen einige Wochen, bis H. Siegel den Heimatforscher von der Ent-
deckung in Kenntnis setzte und ihm die Objekte aushändigte. Dieser überantwortete sie dem damaligen 
Kreisheimatpfleger Hermann spengler (†), der sie zur Untersuchung an das Römisch-Germanische Zentral-
museum (RGZM) in Mainz weiterleitete. Dort wurde die Gussform als byzantinische Arbeit charakterisiert. 
Danach gelangten die Funde in die Sammlung des Rüsselsheimer Heimatvereins, die 1976 in das neu eröff-
nete Stadt- und Industriemuseum überging. Die Entdeckung war offenbar nicht der zuständigen Außen-
stelle des Hessischen landesamtes für Bodendenkmalpflege in Darmstadt gemeldet worden, denn in der 
Fundchronik in den »Fundberichten aus Hessen« findet sich für die Zeit vom 1. januar 1960 bis zum 
31. Dezember 1962 keine Erwähnung 2. Allerdings widmeten zwei lokale Tageszeitungen der Entdeckung 
jeweils einen Artikel 3.

fUnde

die gussform 

Die Gussform (Abb. 1-2) besteht aus zwei leicht unregelmäßig rechteckigen Hälften aus schwarzschiefer; 
vermutlich handelt es sich um eine Posidonienschieferformation 4. Die Platten weisen unterschiedliche Maße 
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auf (l. 8-8,5 cm; B. 5,2 cm; H. 1 cm und l. 7,5-7,7 cm; B. 4,8-5 cm; H. 0,8 cm). Die Gesteins farben beider 
Hälften weichen voneinander ab. Während die größere Platte aus einem schwarz-grauen Schieferstück 
gefertigt wurde, ist die kleinere aus einem grau-bräunlichen Material hergestellt worden. Eine Ecke der 
kleineren Schale ist weggebrochen und die diagonal gegenüberliegende Ecke ist an der Außenseite beschä-
digt. Am Rande des stücks befindet sich zwischen zwei Gusstrichtern eine einkerbung, die wahrscheinlich 
ebenfalls eine Beschädigung darstellt. Die Oberflächen beider teile weisen einige leichte Kratzer auf.

abb. 2 Rüsselsheim-Haßloch (lkr. Groß-Gerau), Grab von 1962. innenansicht der Gussformhälfte. – (Fotos s. steidl, RGZM). – M. 1:1.

abb. 1 Rüsselsheim-Haßloch (Lkr. Groß-Gerau), Grab von 1962. 
Gussformhälften (a-c) aufeinandergelegt, Gusstrichtermündungen 
an den Rändern sichtbar. – (Fotos s. steidl, RGZM). – M. 1:1.

a

b

c



123Archäologisches Korrespondenzblatt 46 · 2016

An den zwei diagonal gegenüberliegenden ecken beider Platten befinden sich Bohrungen, die zur Auf-
nahme von Passstiften zur Fixierung der Hälften dienten. Dann konnte man die Form aufstellen und durch 
die quadratischen Gusstrichter 5 an den Längsseiten das Gussmaterial einfüllen (Abb. 1a-b) 6. Während aber 
die löcher an der kleineren Platte vollständig durchbohrt sind, finden sich am Gegenstück nur zwei halb-
kugelige Vertiefungen 7.
Als Gussmotive sind ein Kreuz mit ausgezogenen Balkenenden (H. 2,6 cm; B. 1,9 cm) 8, ein Ring mit einem 
mitgegossenen dreiteiligen Gehänge (Dm. 2,1 cm; l. ges. 3 cm) 9 und zwei kleine peltaförmige Anhänger 
mit kugeligen Enden in die planen Flächen der Gussform eingraviert. Das Kreuz und die Anhänger wurden 
im Vollgussverfahren hergestellt; bei dem Ringobjekt kam das Hohlgussverfahren zur Anwendung. Nur eine 
der beiden Negativformen für diese Anhänger ist in beide Hälften der Form eingetieft, sodass damit doppel-
seitig verzierte stücke hergestellt werden konnten. Die Rückseiten der anderen Objekte blieben glatt. inner-
halb der Formen der kleinen Anhänger sind auf beiden seiten drei halbkugelige Vertiefungen vorgesehen. 
Auch bei der Form für den Ring mit dem dreiteiligen Gehänge ist eine solche Vertiefung vorgesehen. H. Dre-
scher beobachtete bei anderen Gussformen ähnliche Eintiefungen und vermutete, dass damit Stein einlagen 
an den schmuckobjekten imitiert werden sollten (Abb. 2) 10.
Die Gusskegel und -kanäle sind in beide Hälften eingearbeitet. Sie weisen unterschiedliche Gestaltungen 
auf. Während die Einfülltrichter der Formen der beiden peltaförmigen Anhänger und des Ringes mit Anhän-
ger konisch zulaufen und unvermittelt in die Kanäle übergehen, kann man bei der Form des Kreuzes 
be obachten, dass der konische Trichter deutlich vom Kanal mit annähernd geraden Wänden abgesetzt ist. 
Die Gründe für die unterschiedlichen Gestaltungen der Kanäle sind in der Größe und Filigranität der Guss-
motive zu suchen. Gerade bei kleinen Objekten wie den Anhängern galt es, den Grat, der beim trennen des 
fertigen Objektes vom mitgegossenen Kanal übrig blieb, möglichst klein zu halten. Großflächige Nacharbei-
ten waren hier kaum durchführbar 11. Beim Kreuz mit seinem relativ breiten Balkenende ist dagegen eine 
spätere Nachbearbeitung problemloser möglich.
Drei der Gussmotivformen besitzen jeweils eine Windpfeife, die nur in die größere der Hälften eingraviert 
sind. Diese feinen Kanäle ermöglichen das Entweichen der Luft während der Befüllung, um Fehlgüsse durch 
eingeschlossene Luft zu vermeiden. Allerdings weisen die Windpfeifen unterschiedliche Durchmesser auf. 
Die Röhre, die von der Negativform des Ringes nach außen führt, ist mit einem Durchmesser von < 1 mm 
deutlich dünner als die der Anhängerformen (ca. 1-1,5 mm). Auch von der Kreuzform läuft eine sehr feine 
Rinne zum Rand hin; sie endet jedoch kurz davor, sodass eine Funktion als Windpfeife bezweifelt werden 
muss. Es stellt sich hier die Frage nach der Funktion der feinen Rinne 12.
Auch lassen sich Spuren der Herstellung der Gussform, oder genauer gesagt von der Gravur der Negativ-
formen beobachten. exakt im Zentrum der Form für den Ring befindet sich eine konische Vertiefung, die als 
Ansatzpunkt eines Zirkelgravurwerkzeuges gedient hatte 13. Zwischen der Ring- und der Kreuzform sowie 
neben einer der Anhängerformen befinden sich mehrere runde eintiefungen, die möglicherweise auch auf 
den Herstellungsprozess zurückzuführen sind. Jedoch ist letztlich über ihren Ursprung und ihre Funktion 
keine Klarheit zu gewinnen.
H. Drescher fand im Rahmen von experimentalarchäologischen Untersuchungen heraus, dass Gussformen 
aus stein (Kalkstein, speckstein, schiefer oder serpentin) für die Verarbeitung von Metallen mit hohem 
Schmelzpunkt, also Bronze, Messing, Kupfer, Silber oder Gold, nicht verwendet wurden, sondern nur für 
den Guss von Objekten aus Zinn und / oder Blei 14. V. schmidts Untersuchungen von steingussformen aus 
westslawischen Siedlungen in Nordostdeutschland und Polen mithilfe der optischen Emissionsspektral-
analyse bestätigten dieses Ergebnis. Der Grund dafür ist, dass die Temperaturen, die für den Guss von 
Metallen mit hohem schmelzpunkt notwendig sind, die steinformen schon nach wenigen Verwendungen 
unbrauchbar machen. Objekte aus Metallen mit niedrigem schmelzpunkt wie Zinn / Blei 15 können dagegen 
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problemlos in großen Serien produziert werden, ohne den Gussformen Schaden zuzufügen 16. V. schmidt 
zog aus diesen Erkenntnissen den Schluss, dass steinerne Gussformen für die Fertigung von Zwischen-
produkten aus Zinn / Blei innerhalb des Herstellungsprozesses von Objekten aus Bronze oder edelmetallen 
dienten. Durch Recycling ließe sich auch das relativ seltene Auftreten von solchen Zwischenprodukten im 
Vergleich zu den Gussformen leicht erklären. Die Zinn / Blei-Modelle wurden dann in tonformen zur Herstel-
lung der Formen für die gewünschten Gussobjekte aus Metallen mit hohem schmelzpunkt eingebettet 17. 
eine weitere technische Möglichkeit zur Nutzung der steinernen Gussformen liegt darin, Bleiobjekte als 
kostengünstige Alternativen zu Objekten aus Bronze oder edelmetallen herzustellen 18.
Nun stellt sich für das vorliegende stück die Frage, ob auch hier die Verarbeitung von Zinn / Blei am stück 
selbst nachgewiesen werden kann. 1970 wurden in der Rüsselsheimer Gussform Ausformungen der 

abb. 3 Rüsselsheim-Haßloch (lkr. Groß-Gerau), Grab von 1962. Neu hergestellte Ausformungen der Gussmotive (Zinn), Vorderseiten. – 
(Fotos s. steidl, RGZM). – M. 1:1.

abb. 4 Kratigos (lesbos / GR). Durchbrochener peltaförmiger Anhänger aus dem Hortfund. – (Nach Yeroulanou 1999, 236 Nr. 182). – 
o. M.
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Gussmotive aus Blei-Wismut hergestellt (Abb. 3) 19. 
Bei der im Januar 2016 im RGZM durchgeführten 
Mikro-Röntgenfluoreszenz 20 ließen sich keinerlei 
Spuren von Metallkontakt an der Gussform nach-
weisen 21. Selbst das Blei-Wismut, mit dem 1970 
Nachgüsse angefertigt wurden (Abb. 3), hatte kei-
nerlei Rückstände hinterlassen. Es wäre falsch 
da raus den Schluss zu ziehen, dass die Gussform im 
frühen Mittelalter nicht mit Metall in Berührung 
kam, sprich niemals zur Herste llung von Guss-
objekten aus Metall benutzt wurde. Dieses ergeb-
nis wirft vielmehr die Frage auf, ob der Schie ferstein 
bewusst gewählt wurde, da sich das Guss material 
aus Formen dieses Materials problemlos entfernen 
lässt. J. Z.

ergebnis der Röntgenfluoreszenzanalyse 

Zahlreiche verschiedene Stellen der beiden Formen 
wurden gemessen: in den Vertiefungen (Form und 
Angusskanal), auf der Fläche dazwischen, auf der 
Bruchfläche einer fehlenden ecke und auf der 
Rückseite. An allen diesen Stellen wurden neben 
den Elementen des Schiefers sehr geringe Spuren 
von Zink und Kupfer nachgewiesen. Die Konzen-
trationen sind überall gleich und es ist nicht klar, ob 
Zink und Kupfer natürliche Bestandteile des ver-
wendeten Schiefers sind oder Rückstände von 
 einem Guss. Zur eindeutigen Klärung müsste auf 
einer frischen Bruchfläche ein Referenzpunkt ge -
messen werden. Allerdings ließ sich, mit Ausnahme 
einer winzigen rauen stelle in einer Ver tiefung, 
auch das Material der rezent erfolgten Ausgüsse 
(Blei-Wismut) nicht auf dem Schiefer nach weisen, 
sodass Rückstände von früheren Güssen auch nicht 
zu erwarten sind. S. H.

das messer 

Zu dem eisernen Messerfragment mit konischem, achtkantigem Horngriff können in diesem Beitrag keine 
weiteren Angaben gemacht werden, denn es war bei den Nachforschungen im November 2014 im Archiv 
des Rüsselsheimer Museums nicht sicher identifizierbar 22.

abb. 5 Glodosy (Kirovograd obl. / UA). Brustschmuck mit pelta-
förmigem Anhänger. – (Nach seipel 1993, 251). – l. 26,7 cm.
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datIerUng

Das Ende der Beigabensitte in der Region im späten 7. Jahrhundert 23 markiert einen terminus ante quem 
für die Bestattung aus Haßloch. Die typologische Datierung der Gussmotive liefert dazu keinen Wider-
spruch. Die beiden peltaförmigen Anhänger mit den drei kugeligen enden finden eine ganze Reihe von fest 
datierten Parallelen aus der Zeit des 7.-10. Jahrhunderts 24: Der Hortfund von Kratigos bei Mytilene (Les-
bos / GR), der nach Ausweis der Schlussmünze nach 613 vergraben wurde, enthielt eine Goldkette mit 
einem durchbrochenen peltaförmigen Anhänger (Abb. 4) 25. Zum Fundkomplex von Glodosy (Kirovograd 
obl. / UA), der in das 7.-8. Jahrhundert datiert wird, gehört ein goldener Brustschmuck mit einem Anhänger 
von vergleichbarer Gestalt (Abb. 5) 26. Im Frauengrab D 48 aus Zillingtal (Bez. Eisenstadt-Umgebung / A) aus 
mittelawarischer Zeit befanden sich vier peltaförmige Blechanhänger, die mit den Gesichtern bärtiger Män-
ner und Vögeln (?) verziert sind (Abb. 6, 1-4) 27. ein weiteres awarisches Frauengrab in Üllő (Kom. Pest / H) 

abb. 6 1-4 Zillingtal (Bez. eisenstadt-Umgebung / A). Vier peltaförmige Blechanhänger aus Frauengrab D 48. – 5 Üllő (Kom. Pest / H). 
Peltaförmiger Anhänger aus einem Frauengrab. – (1-4 nach Daim 1990, 300 taf. 18, 5-6; 301 taf. 19, 12. 14; 5 nach Fettich 1963, 75 
Abb. 6, 14). – 1-4 M. 1:1; 5 o. M.
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aus der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts enthielt neun bleierne 
Amulette dieser Form (Abb. 6, 5) 28. Auf einem Fresko in der Kir-
che santa Maria Antiqua in Rom, das in der Zeit des Pontifikates 
von Papst Zacharias (741-752) entstand, ist ein reich gekleidetes 
Mädchen dargestellt. Am Ende ihrer Gürtelkette baumelt ein sol-
cher Anhänger mit drei kugeligen Enden (Abb. 7) 29. Aus Grab 572 
von Čakajovce (okr. Nitra / sK), das in die erste Hälfte des 10. Jahr-
hunderts datiert wird, stammt ein gegossener peltaförmiger 
Anhänger (Abb. 8) 30. Außerdem ist in diesem Zusammenhang 
noch auf eine wikingerzeitliche Gussform aus Haithabu (Kr. Schles-
wig-Flensburg) zu verweisen, die zur Herstellung solcher Anhän-
ger diente (Abb. 9, 2) 31. Vom selben Fundort stammt auch ein 
bronzener Anhänger baltischen Typs mit drei Ösen zur Aufhän-
gung von Ketten (Abb. 9, 1) 32. Nach dem 10. Jahrhundert scheint 
diese Form nicht mehr belegt zu sein 33.
Zudem gibt es eine kleine Gruppe von Ohrringen mit dreifach 
auszipfelnden Anhängern mit gesicherten oder mutmaßlichen 
Fundorten in Italien inklusive Sardinien. Allerdings ist keines der 
exemplare datierbar; die Gruppe wird nur generell der Völker-
wanderungszeit zugeordnet. Aufgrund der Verbreitung ist anzu-
nehmen, dass diese Form des Ohrschmucks vor allem im lango-
bardischen Italien getragen und produziert wurde. Als Beispiel 
dafür kann man Stücke aus Dolianova (prov. Cagliari / I) und aus 
Süditalien (ohne Fundort) nennen 34. Allerdings wurde in Grab 94 
des Gräberfeldes von Basel-Kleinhüningen (Kt. Ba sel-Stadt / CH) 
ein peltaförmiger Ohrring mit Almandineinlage gefunden 35.
Das Gussmotiv des Kreuzes mit den ausgezogenen Balkenenden 
ist bei der Frage nach der zeitlichen Einordnung der Gussform 
weniger hilfreich, denn es handelt sich dabei um eine langlebige 
Form. Für das 6. und 7. Jahrhundert lassen sich einige fest datierte 
Vergleichsstücke anführen: das justinuskreuz in der schatzkam-
mer von St. Peter in Rom 36, das Agilulf-Kreuz im Domschatz von 
Monza (um 600) 37, das inkrustierte Gemmenkreuz an der West-
wand der Hagia Sophia in Konstantinopel 38 sowie die Kreuze auf 
den Welt kugeln, die die Kaiserinnen auf zwei Konstantinopeler 
Kaiserdiptycha (um 500) in Florenz und Wien 39 in den Händen 
halten. Aber die Form ist auch später noch belegt. Als Beispiele 
dafür kann man das Beresford Hope Cross aus der zweiten Hälfte 

abb. 7 Rom, Fresko aus der Kirche Santa Maria 
Antiqua. Darstellung eines Mädchens mit einer 
Gür telkette mit peltaförmigem Anhänger. – (Nach 
Rettner 2000, 276 Abb. 6 rechts).

abb. 8 Čakajovce (okr. Nitra / sK). Peltaförmiger 
Anhänger aus Grab 572. – (Nach Rejholcová 1995, 
72 taf. 89, 8). – M. 1:1.

des 9. Jahrhunderts 40, das goldene und emaillierte Reliquiarkreuz im British Museum aus dem frühen 
11. Jahrhundert 41 sowie ein Konsekrationskreuz mit Rundeln aus Aphrodisias oder Ainos, dessen Entste-
hung laut Inschrift in das Jahr 1172 zu datieren ist 42, nennen.
Für den Ring mit dem mitgegossenen dreigliedrigen Anhänger ließen sich weder fest datierte noch andere 
exakte Parallelen finden. Hier kann lediglich auf annähernd ähnliche Ringe verwiesen werden, die mithilfe 
einer Gussform aus einem Frauengrab aus Szeged-Bilisics (Kom. Csongrád / H) 43 und einer anderen Guss-
form aus Cacabelos (prov. léon / e) 44 hergestellt wurden.
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ZUr deUtUng von gUssformen als grabbeIgabe

Gussformen gelangten außerordentlich selten als Beigaben in frühmittelalterliche Gräber. B. Tobias nennt in 
seiner Dissertation die wenigen bekannten Beispiele und geht der Frage nach der Interpretation der Stücke 
im Grabkontext nach. Er stellte fest, dass es sich bei der Mehrzahl der Bestattungen um Frauengräber han-
delt, sodass die naheliegende Deutung der Gussform als berufsspezifischer Gegenstand zu kurz greift. 
Sämtliche Exemplare aus Grabkontexten dienten zur Herstellung von Amuletten und seien in dieser Funk-
tion in die Gräber gegeben worden 45. Die Kreuze, die mit der Haßlocher Gussform produziert wurden, 
könnten ebenfalls in diesem Sinne verwendet worden sein 46. Auch ist eine solche Deutung für die anderen 
Gussmotive nicht auszuschließen. Es stellt sich folgerichtig die Frage, ob es sich im vorliegenden Fall auch 
um ein Frauengrab handelt; dies kann ohne anthropologische Untersuchung des skelettes nicht fest gestellt 
werden.
Welche symbolik die Zeitgenossen mit der Deponierung eines solchen Objektes verbanden, kann kaum 
abschließend geklärt werden. Es ist nachvollziehbar, an eine Unheil abwehrende Funktion zu denken, zumal 
es sich um eine Kreuzform handelt und der Gedanke naheliegt, dieses als Zeugnis für den christlichen Glau-
ben des oder der Toten heranzuziehen.

»byZantInIsCh«?

Die Charakterisierung der Gussform als »Byzantinisch«, die seinerzeit vom RGZM vorgenommen wurde, ist 
aufgrund der Gesteinsbestimmung zurückzuweisen 47. Das Stück wurde aus Schwarzschiefer (vermutlich 

abb. 9 Haithabu (Kr. Schleswig-Flensburg): 1 Gussform für einen peltaförmigen Anhänger. – 2 peltaförmiger Anhänger. – (Nach Capelle 
1968, taf. 26, 1-3). – M. 1:1.
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aus einer Posidonienschieferformation) gefertigt, also einem Gestein, das in Mitteleuropa, nicht aber im 
östlichen Mittelmeerraum ansteht 48. Es dürfte sich folglich dabei um ein einheimisches Produkt und nicht 
um Importgut handeln.

aUssagen des hassloCher grabes ZUr sIedlUngstoPograPhIe  
Und ZUr bevölkerUng Im stadtgebIet von rüsselsheIm  
In fränkIsCher ZeIt 

Die kaum zugängliche und nicht wissenschaftlichen standards entsprechende Veröffentlichung in der regio-
nalen Tagespresse mag der Grund dafür sein, dass die Haßlocher Bestattung in J. Möllers Katalog der Grab-
funde im südmainischen Hessen von 1987 nicht berücksichtigt wurde. Die Autorin verzeichnet im Bereich 
der Innenstadt von Rüsselsheim zwei frühmittelalterliche Gräberfelder: am Südufer des Mains beim alten 
Friedhof (»im Kleinen Bernhard«) sowie im Zentrum des Ortes »Bei der alten chemischen Fabrik« (vermut-
lich Rheinstraße / Darmstädter Straße) 49. Zudem befand sich im Ostpark »Auf dem Kreuzweg« 50, am Orts-
eingang von Haßloch, ein weiteres Gräberfeld, das der bisher am besten bekannte Bestattungsplatz der 
fränkischen Zeit in Rüsselsheim ist. Die Fundstelle des Grabes mit der Gussform »Alte Friedhofstrasse 7« 
liegt in 1,2 km Luftlinie Entfernung davon. Eine Zugehörigkeit zu dem Gräberfeld im Ostpark kann daher 
ausgeschlossen werden. Es dürften sich also im Stadtteil Haßloch mindestens zwei separate fränkische Sied-
lungseinheiten bzw. Gräberfelder befunden haben.
insgesamt vermitteln die Grabinventare aus Rüsselsheim-Zentrum und dem Ostpark im Vergleich mit denen 
benachbarter Orte des nördlichen Hessischen Riedes 51 einen bescheidenen Eindruck. Das Haßlocher Grab 
mit der Gussform eröffnet, trotz seiner unzureichenden Dokumentation, neue Perspektiven auf das früh-
mittelalterliche Rüsselsheim – nicht nur im Hinblick auf die siedlungstopographie und -geschichte, sondern 
auch auf die Einwohnerschaft. J. Z.
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anmerkungen

 1) Inv.-Nr. 05527 (alte Inv.-Nr. U-Nr. 1217). 

 2) Fundber. Hessen 1963, 140-141. – es wurden auch die Bände 
der nachfolgenden jahre gesichtet, da ja grundsätzlich die 
Möglichkeit eines späteren Nachtrages besteht. 

 3) Rüsselsheimer echo, 25.10.1962: »Fund aus byzantinischer 
Zeit«. – Main-spitze, 25.10.1962: »Bedeutsamer frühchrist-
licher Fund aus Haßloch«.

 4) Die Gesteinsbestimmung verdanke ich Herrn Dr. F. Ströbele 
(RGZM).

 5) Zu Gusstrichterformen s. Berger 2006, 33.

 6) Damit entspricht die Rüsselsheimer Form dem Typ E 1 nach 
Berger (2006, 30-32).

 7) Vgl. Berger 2006, 37-38.
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 8) Kreuze sind häufig auftretende Gussmotive. – B. tobias (2008) 
listet in Anm. 3 zahlreiche Beispiele dafür auf.

 9) Solche Ringe mit mitgegossenem Anhänger werden gerne als 
Ohrringe angesprochen, z. B. Racz 2014, 109 taf. 80, 1; Zeiss 
1934, 92 taf. 30, 1a-b. – es stellt sich allerdings die Frage, wie 
diese tatsächlich als Ohrringe verwendet wurden, denn es fehlt 
eine Öffnung, um sie durch das Loch im Ohrläppchen zu ste-
cken. 

10) Drescher 1978, 95.

11) Berger 2006, 34.

12) D. Berger (2006, 34-35) beobachtete bei den Magdeburger 
Gussformen Exemplare ohne Windpfeifen.

13) Weitere Beispiele für solche Zirkelschlaglöcher bei runden 
Gussmotiven: Berger 2006, 39-42.

14) Drescher 1978, 86-88. – schmitz 1993, 52.

15) Zu den Eigenschaften von Zinn und Blei und deren Legierun-
gen s. Berger 2006, 15-20.

16) Schmitz 1993, 52-54.

17) Schmidt 1994. 

18) Schmitz 1993, 53.

19) Inv.-Nr. 05528.1-5.

20) Messung mit Eagle III der Firma Roentgenanalytik Systeme 
GmbH & Co. KG, taunusstein; Rhodium-Röhre mit max. 40 kV, 
1 mA; Oxford instruments si(li)-Detektor, eDAX, Auflösung 
148 eV für MnKα; Probenkammer 75 cm × 75 cm × 135 cm; 
Röntgenoptik: Monokapillare mit 0,3 mm Brennfleck (ent-
spricht Analysenfläche); eDAX-Analytik, stickstoffgekühlt; 
Messparameter Buntmetall: Atmosphäre Luft, Röhrenspan-
nung 40 kV, Röhrenstrom 125 µA, Messzeit 300 s, Formungs-
zeit 35 µs, Filter ti-25, Quantifizierung: Kombination aus Fun-
damentalparametermethode und standardgestützter Methode 
mit eichkurve. – Keine Probenvorbereitung, Messung auf der 
Oberfläche des Objektes.

21) Zur Methode: Mit der µ-RFA-Methode lassen sich die meisten 
Elemente (ab Ordnungszahl 11 = Natrium) in einer Probe 
 qualitativ und quantitativ bestimmen. Die Methode ist zer-
störungsfrei bzw. zerstörungsarm, es müssen lediglich evtl. vor-
handene Korrosionsschichten abgetragen, bzw. Pro ben aus 
dem inneren des Objektes entnommen werden. Wegen des 
kleinen Messflecks (0,3 mm) kann diese Beschädigung sehr 
klein gehalten werden. Die Probe wird bei der Analyse durch 
eine dünne Glasfaserkapillare mit Röntgenstrahlung beschos-
sen. Diese primäre Strahlung regt dann im Material der Probe 
eine sekundäre Röntgenstrahlung an, die Fluoreszenzstrahlung. 
Da der Messfleck nur 0,3 mm groß ist, lassen sich auch feine 
Strukturen analysieren. Jedes in der Probe vorhandene Element 
sendet nach der Anregung Röntgenstrahlung von bestimmter 
charakteristischer energie aus (»linien«). Die intensität der linie 
ist abhängig von der jeweiligen Konzentration in der Probe. im 
Detektor werden energie und intensitäten der Röntgenfluores-
zenzstrahlung analysiert und daraus ein Spektrum erzeugt, das 
über Eichverfahren mit Standardproben bekannter Zusammen-
setzung quantitativ ausgewertet werden kann.

22) Zur Geschichte des Messers als Grabbeigabe in römischer und 
merowingischer Zeit s. Werner 1968.

23) Päffgen / Ristow 1997, 744. – Fehring 2000, 69.

24) Die Hinweise auf vergleichbare Ohrringe aus Italien und fest 
datierte Anhänger in Peltaform verdanke ich Dr. Y. Petrina 
(München).

25) Yeroulanou 1999, 56 Abb. 70; 236 Nr. 182. – toratsoglu / Chal-
kia 2008, 114-115.

26) seipel 1993, 250-251. – toratsoglu / Chalkia 2008, 114-115.

27) Daim 1990, 291; 300 Abb. 18, 5-6; 19, 12. 14.

28) Grab 231: Fettich 1963, 75 Abb. 6, 14; 77; 79.

29) Rettner 2000, 272-273. – Walter / Peek / Gillich 2008, 54.

30) Rejholcová 1995, 72 taf. 89, 8.

31) schietzel 2014, 422. – Capelle 1968, taf. 26, 3.

32) schietzel 2014, 205. – Capelle 1968, 107 Nr. 103 taf. 26, 1.

33) A. Bosselmann-Ruickbie (2011, 210-259) verzeichnet jeden-
falls keinen vergleichbaren Anhänger oder Ohrringe mehr. 

34) Baldini lippolis 1999, 99 Nr. 2.ii.5.c.3-7. – Riemer 2000, 79-80.

35) Giesler-Müller 1992, 86-87 taf. 16, 2-3; 72a-b.

36) Belting-ihm 1965, 158. – Warland 2014, 38-40.

37) Dannheimer / Dopsch 1988, 419 Nr. M XV.11 Abb. 238. 

38) Underwood 1960, 200-201 Abb. 2-3.

39) Volbach 1976, 49-50 Nr. 51-52. – Koenen 2012, 352 Abb. 54.

40) Buckton 1994, 132 Nr. 141.

41) Ebenda 150-151 Nr. 165.

42) Ebenda 171 Nr. 189.

43) Racz 2014, 109 Taf. 80, 1.

44) Zeiss 1934, 92 Taf. 30, 1a-b.

45) Tobias 2008, Kap. Gräber mit Gussformen.

46) Auch die Gussform aus dem Krefeld-Gelleper Grab diente zur 
Herstellung von Kreuzen: Pirling 1966, 10 Nr. 34 Taf. 123, 
9a-b.

47) Vgl. Anm. 3.

48) Seilacher 1990.

49) Möller 1987, 124-125 Beil. 2 Nr. 108-109.

50) Ebenda 116-124 Beil. 2 Nr. 107.

51) Vgl. Bischofsheim (lkr. Groß-Gerau): Möller 1987, 26-34 Beil. 
2 Nr. 15. – trebur (lkr. Groß-Gerau): ebenda 131-134 Beil. 2 
Nr. 116-117. – trebur-Astheim (lkr. Groß-Gerau): ebenda 134-
136 Beil. 2 Nr. 120; Heising 2003. – Groß-Gerau (lkr. Groß-
Gerau): Möller 1987, 57-64 Beil. 2 Nr. 41-47. – Büttelborn (lkr. 
Groß-Gerau): Göldner 2002; 2007. – Wallerstädten (lkr. Groß-
Gerau): Möller 1987, 65-67 Beil. 2 Nr. 48-49; Wieczcorek u. a. 
1997, 987; 618-619 Abb. 471-472. – Gegen eine Deutung 
des vornehmen Grabes von Wallerstädten als Bestattung eines 
Goldschmiedes spricht sich B. Tobias (2008, Kap. Gräber mit 
Gusstiegel) aus.
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Zusammenfassung / Summary / Résumé

Ein frühmittelalterliches Grab mit einer zweiteiligen Gussform aus Rüsselsheim-Haßloch (Lkr. Groß-Gerau)
1962 wurde im Rüsselsheimer Stadtteil Haßloch im Zuge von Kanalarbeiten vor oder auf einem Privatgrundstück ein 
Körpergrab angeschnitten, jedoch nicht fachgerecht ausgegraben und dokumentiert. Der Grundstückseigner barg ein 
Messerfragment mit Beingriff und eine zweiteilige Gussform aus Schiefer, die auf der Brust des Skelettes gelegen hat-
ten. Mit der Gussform konnten Kreuze mit ausgezogenen Balkenenden, Ringe mit mitgegossenen dreiteiligen Gehän-
gen und peltaförmige Anhänger mit kugeligen Enden aus Zinn / Blei hergestellt werden. Untersuchungen zur typologi-
schen Entwicklung der Gussmotive und das Ende der Beigabensitte in dieser Region legen eine Datierung des Grabes 
in das späte 7. Jahrhundert nahe.

An Early Medieval Grave with a Two-Part Mold from Rüsselsheim-Haßloch (Lkr. Groß-Gerau / D)
Due to canal works in 1962 in front of and on private grounds in Haßloch (part of Rüsselsheim), an inhumation grave 
was accidentaly cut, which however was not excavated and documented professionally. The landowners retrieved a 
knife fragment with bone handle and a two-part mould made of slate that had lain on the chest of the skeleton. The 
mould was used to produce crosses with widened ends, rings with three-part pendants and pelta-shaped pendants with 
three spherical ends of tin and / or lead. Studies on the typological development of cast motives and the end of grave 
furnishing in the region suggest a late 7th century date for the grave.

Une tombe alto-médiévale avec un moule bivalve à Rüsselsheim-Haßloch (Lkr. Groß-Gerau / D)
Une tombe à inhumation a été entamée par des travaux de canalisation sur ou devant une propriété privée dans le 
quartier de Haßloch à Rüsselsheim en 1962, la structure n‘avait alors pas fait l‘objet de fouilles ou d‘enregistrement 
décents. le propriétaire de la parcelle avait récupéré un fragment de couteau à manche en os et un moule bivalve en 
ardoise qui reposaient sur la poitrine du défunt. le moule servait à produire des croix bouletées, des anneaux avec trois 
pendentifs et des appliques en forme de pelte à extremité nodulaire en étain ou en plomb. les études sur l‘évolution 
des typologies de motifs coulés ainsi que la fin des dépôts funeraires dans cette région permettent de proposer une 
datation de la tombe à la fin du 7e siècle. Traduction: L. Bernard
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